
Die Grabungskampagne im Sommer 1998

Mit  Diskussionen und Entscheidungsprozessen zu Ar t  und
Umfang der  Sicherung der  ergrabenen Synagoge verg ingen
drei  Jahre,  b is  d ie Bauarbei ten für  den g läsernen Kubus nach
dem Entwurf  des Kasseler  Archi tekturbüros Schulze und
Schul tze begonnen werden konnten.  Als  Unterbau des
Kubus wurde e ine Stahlbetonplat te mi t  e inem mit t igen Aus-
schni t t  vorgesehen,  d ie,  um die or ig inalen Mauerwerke n icht
zu belasten,  im Norden,  Westen und Süden auf  neu e inzu-
br ingenden Bohrpfahlwänden ruhen sol l te .  Da h ierdurch der
Synagogenbau wei tgehend von seinem Umfeld iso l ier t  wer-
den würde,  waren im Vorfe ld wei tere archäologische Doku-
mentat ionsarbei ten er forder l ich.  Diese betrafen e inmal  den
nordwest l ichen Bereich des Grundstückes zwischen Syn-
agoge und Brunnen sowie den Bereich nördl ich der  Synago-
ge zum Schloßste ig h in.  Es ste l l te  s ich heraus,  daß zwischen
Synagoge und Brunnen,  e inem der in  der  Marburger  Ober-
stadt  se l tenen n ie überbauten Bereiche.  sehr  a l te  Siedlunqs-

spuren erhal ten waren,  überdeckt  von dre i  Stadtbrand-
schichten,  deren ä l teste auf  den Anfang des 13.  Jahrhun-
der ts  zu dat ieren is t .  Nach d iesem Bef  und is t  e indeut ig davon
auszugehen,  daß s ich vor  den Bränden von 1264 und 1319
berei ts  zu Beginn des 13.  Jahrhunderts  e in Stadtbrand ere ig-
nete.
Zu der  Synagoge selbst  war nun zu belegen,  daß der  untere
Bereich der  Nordfassade des Vorgängerbaues der  Phase I  a ls
aufgehende Mauer in  d ie Nordmauer der  ä l teren Synagoge
(Phase l l )  e inbezogen worden is t .  Nördl ich des erhal tenen
Restes des Vorgängerbaues is t  anhand e ines paral le l  ver lau-
f  enden Mauerzuges e in ca.  1 ,40 m bre i ter  Raum zu rekonstru-
ieren,  der  im Westen b is  an e ine vermut l ich aus der  Vorgän-
gerzei t  s tammende Terrassierungsmauer re ichte.  lm Osten

knickt  d ie Nordmauer recht-
wink l ig  nach Norden ab.  Von
der räuml ichen Lage her  wird
es s ich um den Eingang von
der Judengasse/Schloßste ig
gehandel t  haben.
Die Dat ierung der  Phase l l  auf
das 3.  Dr i t te l  des 13.  Jahrhun-
der ts  konnte auf  rechterhal ten
werden.
Vor der  Err ichtung der  jünge-
ren Synagoge in Phase l l l  war
der  nörd l iche Raum ver fü l l t
worden.  Diese Maßnahme is t
nach dem archäologischem
Mater ia l  in  der  Zei t  nach dem
Stadtbrand von 1319 anzusie-
deln.  Anhand verschiedener

Schl i tz fenster  von dem ehemal igen
Frauenraum zum Betsaal

Ind iz ien kann dann ent lang der  nörd l ichen Synagogenmauer
ein langgestreckter  Raum rekonstru ier t  werden,  der  s ich in
einen öst l lchen Vorraum und e inen im Westen gelegenen wei-
teren Raum gl leder te.  Eine Trennwand zwischen den beiden
Räumen is t  n icht  erhal ten,  d ie Abgrenzung muß s ich öst l ich
des Eingangsporta les zurSynagoge befunden haben.  Diever-
schiedenen Befunde sprechen dafür ,  den west l ichen Raum
als Frauenraum auf  le icht  t rapezförmigem Grundr iß mi t  e iner
Länge von ca.  4,00 m und e iner  Bre i te von ca.  2,50 m im
Osten und zwischen 1,90 m und 2,10 m im Westen anzuse-
hen.  In mi t te la l ter l ichen Synagogen dur f ten d ie Frauen nur
getrennt  von den Männern in  abgesonderten Räumen am
Gottesdienst  te i lnehmen;  e ine Bl ickverbindung zu dem
Betraum wie h ier  durch d ie beiden Schl i tz fenster  is t  aber
typisch.  Anhand e iner  an der  nörd l ichen Synagogenmauer
ablesbaren Fundamentabtreppung is t  im Frauenraum ein ca.
1,40 m hohes Podest  zu erschl ießen.  Ob der  Vorraum nach
Norden mögl icherweise Tel l  e ines dre isei t ig  den Betraum
umlaufenden Raumbereichs in  Phase l l l  is t ,  zu dem auch der
Bereich des späteren L ichtschachtes im Süden gehörte,
konnte insbesondere wegen der  s tarken Veränderungen des
öst l ichen Bereichs n ichtabschl ießend geklär twerden.  Diest i -
l is t ische Dat ierung der  jüngeren Synagoge der  Phase l l l  in  d ie
1.  Häl f te  des 14.  Jahrhunderts  (nach dem Stadtbrand von
1319) geht  e inher  mi t  der  Dat lerung durch das archäologi -
sche Fundmater ia l .
Mi t  der  Untersuchung des ehemal igen Frauenraumes war
dann im Herbst  1 998 d ie Ausgrabung der  Synagoge beendet ;
es begannen nun d ie Bauarbei ten für  d ie Überdeckung der
Grabungsstät te,  d ie im Jahre 2001 abgeschlossen werden
konnten.

Ergrabene Ostsei te der Synagoge mit  Platz für  den Almemor in der Bi ldmit te



Der Vorlauf zu der Grabung

Die archäologische Ausgrabung und Untersuchung der  erst -
mals 1317 erwähnten mi t te la l ter l ichen Synagoge Marburgs
am nord-öst l ichen Ende des Obermarktes er fo lgte mi t  Unter-
brechungen zwischen 1993 b is  1998 in mehreren Grabungs-
kampagnen,  bei  denen d ieser  für  d ie Marburger  Stadtge-
schichte überaus wichtige Bau umfassend dokumentiert wer-
den konnte.  Uberraschend war für  a l le  Bete i l ig ten,  in  wel-
chem Umfang s ich der  sei t  fast  550 Jahren verschüt tete Bau,
dessen ungefähre Lage der  Stadtgeschichtsforschung
durchaus bekannt  war.  erhal ten hat te.  Die a ls  wahrschein l i -
cher  Standort  e ingegrenzte Fre i f läche an der  Ecke von Main-
zer  Gasse und Schloßste ig,  deren Bebauung man 1957 mi t
dem Haus Markt 24 abgerissen hatte, wurde zuletzt als klei-
ner  Parkplatz f  ür  d ie  Anwohner genutzt .
Bei  den Planungen für  e ine Neugesta l tung des Platzes mi t
dem Einbau e iner  unter i rd ischen Trafostat ion für  d ie Versor-
gung der Oberstadt 1993 war den Verantwortl ichen bewußt,
daß d ie h ier für  notwendigen Bodeneingr i f fe  in  e inem sol -
chen sensib len Bereich der  Al ts tadt  n icht  ohne entsprechen-
de archäologische Voruntersuchungen mögl ich sein würden.
Daher beauf t ragte der  Magist rat  der  Stadt  Marburg das Fre ie
Inst i tu t  für  Bauforschung und Dokumentat ion e.V ( lBD),  auf
d iesem Gelände d ie notwendiqen archäoloqische Grabun-
gen durchzuführen.

Der Grabungsbeginn 1993

Die Bodeneingr i f fe  begannen mi t  derAufnahme derAsphal t -
schicht des Parkplatzes im Dezember 1993. In der Nordwest-
ecke des Grundstücks t rat  nach den ersten Sondierungen
eine le icht  ovale,  beckenart ig  erscheinende Ste insetzung zu
Tage.  lm wei teren Ver lauf  wurde ermi t te l t ,  daß es s ich um
einen aufgegebenen Brunnenschacht  handel t ,  der  dann b is
in ca.  6 m Tiefe ausgehoben worden is t ,  ohne daß der  Grund
erreicht worden wäre. Der Stadtgeschichtsschreibung ist ein

Der ehemal ige Parkplatz auf  dem Grundstück
MarkI24 im Jahre 1993 mit den abqedeckten
ersten Suchschnitten

Tiefbrunnen an d ieser
Ste l le  b isher  n icht  be-
kannt  gewesen;  a l ler -
d ings  s ind  fü r  e inen
b i s l ang  n i ch t  l oka l i -
s ierbaren Brunnen in
der  Judengasse,  wie
der Schloßste ig b is
'1933 h ieß,  in  den städ-
t ischen Baurechnun-
gen  des  15 .  Jah rhun -
derts bereits Repara-

turen belegt .  Der Brunnen selbst  s tammt nach den b isher i -
gen archäologischen Untersuchungen wohl  noch aus dem
12.  Jahrhundert  und ste l l t  damit  zusammen mi t  dem 1984
ausgegrabenen Tiefbrunnen auf  dem Marktp latz  e in außeror-
dent l ich wicht iges Rel ik t  der  f rühen Stadtgeschichte dar .
Damals ver l ie f  e iner  der  Hauptzugänge in d ie Stadt  von Nor-
den noch durch das Mainzer  Tor  und d ie Mainzer  Gasse;  der
Brunnen lag also unmittelbar an dieser wichtigen Verkehrs-
achse und d iente h ier  s icher l ich der  öf fent l ichen Wasserver-
sorgung.
Schon der  überraschende Fund e ines Brunnenschachtes
1984 auf dem unteren Teil des Marktplatzes vor dem Rathaus
hatte gezeigt, daß der Wasserversorgung der frühen Stadt
Marburg durchaus auch Tiefbrunnen d ienten,  während man
bis lang davon ausgegangen war,  daß ausschl ießl ich d ie Fern-
wasserversorgung mi t  e lner  Lei tung aus dem heut igen Stadt-
te i l  Marbach zur  Ver fugung gestanden hat te;  der  neu gefun-
dene Brunnen in der  ehemal igen Judengasse is t  e in zusätz l i -
cher Beleg dafür, welche Bedeutung die Wasserversorgung
durch Brunnen zu wasserführenden Klüf tungen des Schloß-
berges f  ür  d ie f  rühe Stadt  Marburg gehabt  haben muß.
Die wei teren Untersuchungen r ichteten s ich nun mi t  Erkun-
dungsmethoden auf  d ie südl iche Häl f te  des west l ichen
Grundstückste i ls .  Durch zwei  Prospekt ionsbohrungen süd-
l ich des Brunnens wurden e in Bereich mi t  e iner  etwa 3.50 m
hohen Auffüllung sowie eine Steinsetzung in etwa 0,80 m Tie-
fe festgestellt.

Die Grabungskampagne
im Frühjahr 1994

lm Apr i l  1994 is t  d ieser  südwest l iche Grundstücksbereich
aufgegraben worden;  dabei  fand man eine überwölbte Kel-
ler t reppe paral le l  zum Hang sowie südl ich davon das schma-
le Tonnengewölbe des Kel lers des 1957 abgebrochenen Hau-
ses Markt 24. Der zu über zwei Dritteln mit Abbruchschutt der
50er Jahre ver fü l l te  Kel lerraum wurde anschl ießend vol ls tän-
d ig f re igelegt .  Bei  beiden Befunden,  dem Zugangsbereich
und dem eigent l ichen Kel lerraum, handel t  es s ich,  wie d ie
Untersuchung inzwischen ergab,  noch um spätmi t te la l ter l i -
che Bausubstanz des 1 4.  Jahrhunderts .
Angesichts der Wertigkeit dieser Befunde für die Stadtge-
schichte und ihres archäologischen Denkmalwertes schied
damit  bei  d iesem Stand der  Untersuchung der  west l iche Tei l
der  Fre i f  läche a ls  Standort  f  ür  d ie Trafostat ion aus.
Die wei teren Arbei ten konzentr ier ten s ich daher auf  den öst l i -
chen Bereich des Grundstuckes.  Noch im Apr i l  1994 wurden
nördl ich des zu Markt  23 gehörenden L ichtschachtes auf
dem östl ichen Teil der Fläche zwei Schnitte angelegt, in

denen Reste der Fundamentierung eines zuletzt hier vorhan-
denen Werkstattgebäudes zu Tage traten. Die Untersuchung
ergab,  daß nach Norden h in e ine vol ls tändige ungestör te
Schichtenabfo lge (Strat igraphie)  von Auf fü l ischichten b is  in
das 15.  Jahrhundert  zurück erhal ten war.  Deshalb sol l te  nun
dieser  nörd l iche Bereich mögl ichst  ohne wei tere Eingr i f fe
erhalten bleiben und die Trafostation stattdessen ihren Platz
im südl ichen Bereich des Grundstücks unmit te lbar  anschl ie-
ßend an e inen L ichtschacht  para l le l  zum südl ich angrenzen-
den Hause Markt  23 f inden,  wo ohnehin jüngere Eingr i f fe
berei ts  den ursprüngl ichen Schichtenzusammenhang ge-
stört hatten.
Ein ca.  1.50 m bre i ter  Bereich neben dem Lichtschacht  wur-
de darauf  h in im Mai  b is  zur  öst l ichen Grundstücksgrenze f re i -
geräumt.  Hier  s t ieß man unter  den Auf fü l lschichten des 15.
Jahrhunderts  in  e iner  T iefe von ca.  4,00 m auf  e ine Lage aus
Sandste inplat ten,  an d ie im Süden e in Mauerzug in Ost-West-
Richtung anschloß.  Die Tatsache,  daß sorgfä l t ig  bearbei tete
Platten verlegt waren, deutete an, daß man sich hier im Inne-
ren e ines Gebäudes befand.  denn e in Bodenbelaq solcher

Ubersichtsplan des Grabungsgeländes (genordet) :  1.  Brunnenschacht;
2. Kellergewölbe des Hauses Markt 24; 3. Erhaltene Bereiche der Synagoge

Oual i tä t  is t  auf  mi t te la l ter l ichen Außenf lächen in Marburg
kaum denkbar.  Hät te man diesen Standort  beibehal ten,  wäre
die Plat tenlage durch d ie Ausschachtung für  d ie mindestens
noch etwa 40 cm tiefer reichende Trafostation zerstört wor-
den. Wegen der vorgef undenen Sandsteinplattenlage wurde
daher nun n icht  t ie fer  gegangen,  sondern der  nörd l iche
Berelch ebenfa l ls  ausgeschachtet ,  um eine eventuel le
Begrenzung des Befundes in d iese Richtung zu k lären und
ggf .  wei ter  nörd l ich noch e inen geeigneten Trafostandort  zu
f inden.  In zwei  Abschni t ten (Ouadranten)  wurde nun d ie Auf-
fü l lung so abgetragen,  daß s ich jewei ls  e ine ausre ichende



Zusammenhang  m i t  den  ans tehenden  Baumaßnahmen  im
Bereich Obermarkt /Mainzer  Gasse geplant  und begann im
Oktober d ieses Jahres.  Bei  d ieser  Grabungskampagne wur-
de unter  sorgfä l t iger  Dokumentat ion der  verb l iebenen Auf-
fü l lschichten d ie Westmauer mi t  ihren Wandvor lagen und
Gewölbediensten vol ls tändig f re igelegt .  E inem dabei  in  der
Nord-West-Ecke gemachtem Fund kommt besondere Be-
deutu ng zu :
In  v ie len Fäl len is t  es zwar mögl ich,  aus dem archäologischen
Befund auf  d ief rühere Nutzung e ines Gebäudes zu schl ießen
und das Ergebnis durch d ie Kombinat ion mi t  h is tor ischen
Ouel len abzusichern -  vo l ls tändige Sicherhei t  is t  a l lerd ings
auf  d iese Ar t  meist  n icht  zu gewinnen.  Dies gal t  auch für  das
hier  gefundene Gebäude in Hinbl ick auf  se ine Interpretat ion
als Synagoge.  In d iesem Fal l  t ra t  aber  a ls  sel tener  Glücksfa l l
in  der  Auf f  ü l lschicht  des Gebäudes des 13.  Jahrhunderts  e in
großer Gewölbeschlußste in zu Tage,  der  a ls  Dekorat ion
einen aus Blüten zusammengesetzten sechszackigen Stern
("Davidsstern ' )  ze igt .  Die sechs Anschlüsse für  Gewölber ip-
pen zeigen das g le iche Prof i l  wie d ie ebenfa l ls  in  der  Auf fü l l -

Phase  l l l
Das am Hang e inget ief te
Gebaude  de r  ehema l i gen
Synagoge ml t  den Grund-
maßen von etwa 7 x 10
Metern besaß,  wie d ie
Be funde  ze igen ,  e inen
t i e f l i egenden  Po r ta l zu -
gang  von  Norden  und  zu
den Gewölbeansätzen er-
ne zwei jochige Einwöl-
bung ml t  e inem Kreuzr ip-
pengewölbe,  dessen Rip-
pen e in Bi rnstabprof i l  des
frühen 14.  Jahrhunderts
ze ioon  De r  z r  r l e t z t  vo r -

lsometr ische Rekonstrukt ion der
Synagoge von Süd-Westen in Phase l l l

handene  Bau  (Phase  l l l )  s tammte  aus  de r ' 1  .  Hä l f t e  des  14 .
Jahrhunderts  (nach 13 '1 9) ,  bezieht  aber  a ls  Fundament ierung
äl tere Bausubstanz mi t  e in.

Phase  l l
Unmit te lbarvoraus g ing e in wohl  durch den Stadtbrand 1319
zerstör ter ,  ebenfa l ls  r ippengewölbter  Bau,  dessen Gewölbe-
r ippen mi t  e inem anderen Prof i l  a ls  in  Phase l l l  und Schluß-
ste in unter  dem Fußboden des jüngeren Baues der  Phase l l l
lagen .  Dieses a ls  Synagoge genutzte Gebäude stammt aus
der zwei ten Häl f te  des ' l  3 .  Jahrhunderts .

Phase I
Der ä l teste Bau,  von dem zumindest  e in Tei l  der  Fundamen-
t ierung der  jüngeren Gebäude stammt,  entstand mi t  auf fa l -
lend starken Mauern berei ts  im 12.  Jahrhundert .  wobei  se ine
Funkt ion unklar  b le ibt .

Damit  l iegt  h ier  e ln in  dre i  Phasen err ichtetes,  außergewöhn-
l ich gut  ausgestat tetes Ste ingebäude vor ,  das auch archi tek-
tonisch auf  e ine besondere Nutzung h inwies.
Die ln terpretat ion des Baues a ls  Synagoge wird durch d ie h is-
tor ischen Ouel len unterstützt .  Anknüpfend an ä l tere For-
schungen,  hat  der  Histor iker  Angus Fowler  deta i l l ier t  nach-
weisen können,  daß d ie Marburger  Synagoge ("Judenschu-
le ' )  i rn  Mi t te la l ter  im Bereich der  Fre i f läche Markt  24 gestan-
den hat te,  wie d ie Kombinat ion der  zahl re ichen Aussagen
von  Urkunden  zw lschen  1317  und  dem 16 .  Jah rhunde r t  be -
legt .  Wann s ie dor t  erbaut  worden is t ,  wurde a l lerd ings in  den
Ouel len n icht  uber l ie fer t .  Auch den genauen Zei tpunkt  der
Zerstörung te i len d ie Urkunden n icht  mi t ,  insbesondere,  ob
oder wie der  Bau d ie wahrschein l ich auch in Marburg
geschehenen Pogrome der  Jahre 1349/50 überstanden hat .
Jedoch is t  dann in der  Ki rchenbaurechnuno von 1452 uber l ie-

Zeichner ische Dokumentat ion der Nordmauer der Synagoge aus Phase l l l

Anzahl  von Prof i len mi t  Anschlüssen zu dem umgebenden
Mauerwerk ergaben,  d ie zur  Dokumentat ion des Schichtauf-
baues gezeichnet  werden konnten.  Als  dann wei tere Mauern
rechtwink l ig  und schl ießl ich auch paral le l  zu dem die Plat ten-
lage begrenzenden Mauerzug auf t raten,  l ießen s ich d ie Prof i -
le  problemlos h ieran for t f  ühren,  um so zu Aussagen über das
Verhäl tn is  vom Mauerwerk zu derAuf f  ü l lung zu kommen.
Schl ießl ich wurde nach der  Ent fernung größerer  Mengen von
Auf fü l lmater ia l  bei  for t laufender Dokumentat ion fo lgende
Si tuat ion erkennbar:  Unter  e iner  mächt igen Planierschicht
des 15.  Jahrhunderts  is t  auf  e iner  F läche von etwa 7 x '1 0 m
ein Sandste inplat tenfußboden erhal ten,  der  im jetz igen Fre i -
legungszustand im Norden,  Westen und Süden von Mauern
begrenzt  wl rd.  Der Erhal tungsumfang d ieser  Mauern war
sehr unterschiedl ich:  mi t  e iner  Höhe von b is  zu 4 m is t  d ie
Westmauer mi t  ihren Wandvor lagen in der  Mi t te  und an den
Ecken am besten erhal ten gewesen,  während s ich d ie Nord-
mauer mi t  e inem erhal tenen Porta l ,  e inem Schl i tz fenster  und
einer  wei teren Wandvor lage von Westen nach Osten
abtreppt  und von der  Südmauer nur  noch wenige Ste in lagen
im Fundamentbereich vorhanden s ind,  auf  denen e ine jünge-
re Mauer a ls  nörd l iche Begrenzung e ines Abwasserkanals,
der  unmit te lbar  am Hause Markt  23 ent lang ver l ie f ,  aufs i tz t ,
E ine öst l iche Begrenzung d ieses Bauwerkes fehl te zum
damal igen Zei tpunkt  noch und mußte,  wenn s ie erhal ten war,
unter  dem öst l ich angrenzenden Nachbargrundstück l iegen.

Die Grabungskampagne im Herbst 1994

Mit te Juni  1994 mußten d ie Grabungsarbei ten f  ür  d ie Rest f  lä-
che aus technischen Gründen e ingeste l l t  werden,  d ie fo lgen-
de Zei t  konnte zur  Fer t igste l lung der  archäologischen Doku-
mentat ion genutzt  werden.  Eine For tsetzung wurde in

Zeichner ische Dokumentat ion der Auf fü l lschichten im Innenraum der
Synagoge mit  jüngerer Ouermauer und unterschiedl ichen Schuttschichten,
von Westen

schicht  gefundenen Rippen,  das s ich aber deut l ich von dem
der Wandvor lagen unterscheidet .  Die Grabungsauswertung
ergab späte l  daß Schlußste ln und Rippen e iner  ä l teren Bau-
phase angehören a ls  d ie Wandvor lagen und im of fenbar nach-
t rägl ich aufgehöhten Fußboden erhal ten gebl ieben waren.

Die Auswertung der Befunde

Durch d ie wei tere Untersuchung des f re igelegten Bereiches
konnten dre i  Bauphasen abgegrenzt  werden :



Die Bedeutung der Marburger Synagoge

Mit  der  ergrabenen Synagoge hat  s ich nach fast  550 Jahren
derVerschüt tung e in erstaunl ich gut  erhal tener  Bau des mi t -
te la l ter l ichen Marburgs wiedergefunden.  Diesem Gebäude
kommt damit  große Bedeutung fur  d le Stadtgeschichte zu,
denn es er inner t  mi t  se iner  aufwendigen,  chr is t l ichen Kir -
chenbauten n icht  nachstehenden Gesta l tung an d ie jüdi -
sche Gemeinde der  mi t te la l ter l ichen Stadt ,  wobei  d ie an
den Gebäuderesten ablesbare Zerstörung auch d ie damal i -
gen Konf  l ik te verdeut l icht .
Dem wiedergefundenen Bau kommt darüber h inaus aber
auch große überregionale Bedeutung für  d ie Er forschung
der jüdischen Kul tur  des Mi t te la l ters zu,  denn d ie ausgegra-
bene Marburger  Synagoge t r i t t  a ls  wei teres neues Beispie l
zu e iner  Gruppe von etwa zwanzig mi t te la l ter l ichen Synago-
genbauten in Mi t te leuropa,  d ie in  d iesem odervergle ichba-
rem Umfanq erhal ten s ind.

Blütenmot iv in Form eines Davidssterns auf  der
Schausei te des Gewölbeschlußsteins der Phase
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Nordmauer der Synagoge mit  noch verfü l l tem Eingang und Uberbauung
durch eine jüngere Längsmauer

fer t ,  daß man die "Judenschule"  abgebrochen hat te und d ie
Ste ine zum Tei l  zum Ki l ianski rchhof  gebracht  wurden,  wo s ie
an e iner  Mauerverbautworden s ind.
Die archäologische Auswertung der  Befunde und d ie topo-
graphlsch-stadtgeschicht l ichen Untersuchungen l ießen da-
rauf  schl ießen,  daß es s ich bei  dem ausgegrabenen Ge-
bäude um die Reste der  mi t te la l ter l ichen Synagoge handel t ,
d ie nach dem baul ichen Bef  und in der  zwei ten Häl f te  des 13.
Jahrhundert ,  mögl icherweise in  e inem damals bere i ts  beste-
henden Gebäude,  e inger ichtet  wurde.  In  der  1 .  Häl f te  des 14.
Jahrhunderts ,  v ie l le icht  nach dem Stadtbrand von 1319,  is t
sie umfassend erneuert worden und existierte zumindest als
Gebäude,  ohne daß k lar  wäre,  ob e ine wei tere Nutzung a ls
Synagoge mögl ich war,  b is  zu dem über l ie fer ten Abbruch
1452.
Angesichts d ieser  Si tuat ion wäre e ine Nutzung des Geländes
als Traf  ostandort  natür l ich n icht  mehr ver t retbar  gewesen;  im
Bereich der  Mainzer  Gasse konnte e in adäquater  Standort
gefunden werden.

Die Grabungskampagne im Sommer 1995

Nach e iner  längeren Winterpause wurden d ie Grabungsar-
bei ten von Apr i l  b is  Juni  1995 for tgesetzt .  Z ie l  war es nun,
nachdem eine e invernehml iche Regelung mi t  dem Besi tzer
des Nachbargrundstückes getrof fen worden war,  dor t  mög-
l ichst  d ie b isher  noch unbekannte Ostwand f re izu legen.
Erschwert  wurde d ie Untersuchung dadurch,  daß in den zu
ent fernenden Auf fü l lungen d ie Fundamente e ines jüngeren
Gebäudes des 18.  Jahrhunderts  gegründet  waren,  d ie,
sowei t  s ie n icht  auf  dem äl teren Mauerwerk ruhten,  sukzessi -
ve mit entfernt werden mußten. Die Grabung wurde trotz-
dem ebenso wie auf  der  Westsei te mi t  e inem nördl ichen und
südl ichen Ouadranten so angelegt ,  daß a l le  er forder l ichen

Prof i le  durch d ie zu ent fernenden Auf fü l lungen gezeichnet
werden konnten.
Sehr er f reul ich war dann zu sehen.  daß sowohl  d ie nörd l iche
wie auch d ie südl iche Ecke des Synagogenraumes noch b is
zu zwei Metern hoch einschließlich der Birnstabdienste für
d ie Gewölbe vorhanden waren.  Gerade für  d ie südöst l iche
Ecke war ja  angesichts des vol ls tändigen Austausches der
Südmauer gegen d ie jüngere Begrenzungsmauer des er-
wähnten Abwasserkanales kaum noch mi t  e inem solchen
Befund zu rechnen gewesen.
Die e igent l iche Ostwand,  d ie n icht  den Fundamentvorsprung
des ä l teren Mauerwerk wie d ie dre i  anderen Umfassungs-
mauern besi tz t  und s ich damit  a ls  Rel ik t  des Baues der  Phase
l l  zu erkennen g ibt ,  is t  zwar in  ihrem rückwärt igen Bereich
durch das Aufsetzen der Westmauer des angrenzenden Fach-
werkgebäudes im 18.  Jahrhundert  geschädigt  worden,  ze igt
aber  zu dem f re igelegten Innenraum hin noch wesent l iche
Elemente ihrer  ursprüngl ichen Gl iederung.  Wicht ig  is t  h ierbei
vor  a l lem eine bre i te,  rechteckig begrenzte Mauernische,  d ie
wenig aus der  Mi t te lachse des Raumes nach Süden verscho-
ben is t ;  unmit te lbar  vor  d ieser  Nische is t  im Boden e in abge-
t repptes Podest  vorhanden.  Diese Befunde sprechen dafür ,
daß es s ich bei  der  Nische um die Thoranische der  ehemal i -
gen Synagoge handel t .
Südl ich wird d ie Nische f lankier t  von e inem höher l iegenden
Fenster  nach Osten,  nörd l ich von e inem in seiner  Funkt ion b is-
lang noch n icht  e indeut ig geklär ten Aufgang in der  Mauer-
stärke,  der  durch d ie jüngere Überbauung des 18.  Jahrhun-
derts nachhaltig gestört ist.
Insgesamt is t  damit  der  Synagogenbau b is  auf  d ie nur  noch
im Fundamentbereich vorhandene Südmauer zwischen zwei
und v ier  Metern hoch erhal ten und b ietet  dadurch noch zahl -
re iche Hinweise auf  das f rühere Aussehen,  das zeichner isch
wei tgehend s icher  rekonstru ierbar  is t .

Ubersichtsaufnahme der Grabunqssi tuat ion nach Osten im Sommer 1995


